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zum Opferblute herandrängen, TTpOIlVnO"TIVOl und TTPOIlVYJO"TIV(ll
nennt, BO muss er damit auf eine Sitte anspielen, naoh der man
bei der Brautwerbung me h I' e re Frauen einzeln hin tel' ei n­
an der dt'm Werber vorführte. Und diese Sitte ist für ver­
schiedene Völker Europas bezeugt.

Bei den Slaven und Germanen, bei den Esten und bei
einzelm>n romanischen Völkern findet sich der scllerzhafte Brauch,
dass entweder bei der Brautw~'bung oder bei der Hoohzeit die
Braut versteckt wird und dass an ihrer Stelle zunäollst eine
vermummte gal'lltige alte Frau hereintritt, die der Werber oder
Bräutigam, sobald er sie entsclJIeiert hat, mit derbem Protest
zurückschickt. Dasselbe Spiel wiederholt sich noch einmal, bis­
weilen auch nOch zwei Male, und erst dann wird die eohte Braut
hereingebracht. Ausfül1l'lich handelt über diese Sitte Usener im
Rhein, Mus. XXX 182 ff. im Anschlusse a.n Valvasor Ehre des
Herzogthums Crain II 282 ff. Reinsberg-nUringsfeld Hochzeit!;­
buch 03 ff.; vgJ. feruer Schröder Hocbzeitsgflbräuohe der Rsten
68 ff, Weinhold Deutsohe Frauen J3 345. Schon Usener ver­
muthete, dass wir es hier mit einer Sitte zu thun haben, ,He his
ins hohe Altel'thum zurückgeht, und dafür wird jetzt TTpOllvn(jTlvo~

ein neuer und besonders werthvoller Zeuge. Denn dieses bestimmt
nicht nur das Alter des Branohes, Romlern auoll seinen ursprüng­
lichen Platz im Hoohzeitseeremoniell. l\ennten wir ihn nur aUfl
der Gegenwart und den Berichten der letzten JahrllUnderte, so
würden wir; da er theils die Werbung, theils die HeimfUluung der
Braut begleitet, in Zweifel dariIber sein, zu weloller del', beiden
Feiern er ursprünglich gehörte, TTPOIlVl1O"Tlvo~löst diesen Zweifel:
die Vorführung der Pseudo- Bräute geschah ursprünglioh bei dei'
Werbung, sie war kein alter Hoobzeitssoherz, wie WeinllOld !l.,

fI.. 0, )8 290 vermuthet.
Naoh Usener soll die Sitte auf die uralte VOl'stellung von

der gealterten und ausgetriebenen Jahresgöttin und den Mythus
von der Werbung des neuen Jahl'esgottes zurüokgehen. Doch
spielt. vielleioht nooh ein zweites Motiv hinein. Die Vorführung
verschiedener Frauen, von denen der Werber die letzte wählt,
erinnert an die Bl'autschau, In einer Zeit, die welliger auf per­
sönliohe Neigung, als auf Sippenfreundsollaft und Leistungsfahig­
keit sah, war die niIonterne Wahl nnter den Töohtern des HaURe!!
niohts Seltenes, und bei diesem Gesohäfte mhrte natürlich der
Vater zuerst die arn wenigsten kostbllre Toohter dem Freiwerber
vor, um sie an den Mann zu bringen.

Bres]au. Otto Hoffmann.

"OVOU/l(l \Cl] ~TT11TaTp6qHoV.

Von dem vielerlei Bemerkeuswerthen, das uns die von Th.
Reinaoh Revue des etudes greoqueR XII 53 ff. veröffentliohte lind

. mit ausgiebigem Commentar begleitete Insohrift von Tanagra aus
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den letzten Jahrzehnten des 3, Jh. v. ChI'. gebracht hat 1, viel­
leicht das Bemerkenswel,theste ist die A 28 begegnende Wendung
OVOU~ll K~ Errl1TllTp6qnov. Sie eröffnet inhaltlich und formal be­
deutsame Ausblich. Inhaltlich: jeden, der mit russischen Bräu­
chen vertraut· ist, muss die Uebereinstimmunp zwischen ihr und
den Worten frappiren, die in Russland für Name und Vaters­
name' üblioh sind (man redet dort bekanntlioh im Gespräch
seinen Partnel' sehr bald naoh erfolgter "orstellung nioht mehr
mit dem Familiennamen, sondern mit Vornamen und Patronymi­
kon an und erkundigt sioh deshalb bei erster Gelegenheit naoh
beiden): f,mja i olCestvo. Davon deold sicb imja (altkirchenslav,
im~ aus *inmen) Laut fiir Laut mit ovol.ta, und otcestvo ist von
otecit Gen. olea ' Vater' abgeleitet wie ETflrrllTp6qnov von rraTT]p.
loh zweifle nicht, dass Griechen und 81aven mit den beiden Wen­
dungeu in nur zum Tbeil äusserlich veränderter Gestalt die offi­
eielle Formel fortfiihren, unter ner schon ihre indogermanischen
Urväter Namen und VatersDamen zusammenfassten, die beiden
Bestandtheile des Namens, durch die. überall in indogermanisohen
Landen bis zum Aufkommen der Familiennamen das Einzelindi­
.idllllm gegenüber allen anderl.'n gekennzeichnet war.

Was die Bihlungsweise von E1TlrraTp6qnov anlangt, 110 hat
schon Reinach aaO. 89 es richtig an 'l'adverbe ou «instrumental"
({~galement inconnu) rretTp6qllv, equivalent de l'attique rrllTp6Sev'
angeknüpft. Ueber die Präposition E1Tl' bemerkt er niehts; sie
zeigt, dass das Wort durch jenen im Leben der Sprache 110 häu­
figen Vorgang, den URener in seinem bekannten Aufsatz Fleck­
eisens Jl1b. 117 (1878), 71 ff. Hypostase getauft hat, aus einer
ursprtinglichen Verbindung Errl rrllTp6q)l(v) erwachsen ist, die
offenbar vor allem neben KllAEiv Kat..elaOm im Gebrauohe war.
Kahlv KaAE!aSm, OVO/-lll ElTluvu/-llav lX€lv Errt Tlvoc.; sagen die
Schriftsteller der < guten' Zeit, um den Gegenstand oder die
Person anzugeben, von der der Name hergenommen ist (s. z. B.
Her"d. IV 45 mehrfach. 148 und 149, wo die Handsobriften­
klassen zwischen Erd und &.rr6 wechseln. 184. VII 40. 74); Errl
T1VI in diesem Sinne braur.ben erst spätere Prosaiker wie Plutarcb
Demetr. 2. Rom. 19 und Lukiall Tim. 52, wällrend ältere die
Präposition mit dem Dativ (d. i. Lokativ) verbinden, wenn sie
den Gegenstand oder die Person bezeichnen wollen, auf die die
Benennnng angewendet wirtl (vgL Stallbaum zu Plat. RepubL
470 B). Es liegt auf der Hand ioh bemerke das vornehmlich
im Hinblicl, auf Delbrüok Vergl. Syntllx I 677 und Brugmann
Griech. Gr.3 H. 442 -, das!! der Genitiv in dieser Verwendung!;'
weise ablativischen Ursprungs ist; man denke an 'öVO/-lal:Elv rrll'
Tp68ev 11. K 68. Herod, III I, Thuo. VII 69. !ivalpaq>Elv rrll-

t Das betreffende Heft der Revue trägt irrthiimlich die Auf·
schrift: Tome Xl. Wenn ich die Urkunde unter dieser Bandzahl
wiederholt in meinen 'Olltersuchungenzur gricch. I,aut· und Verslehre'
angefiihrt halle, so fällt das Versehen somit nicht mir zur Last.
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Tp6eEV <aufzeichnen unter Beifügung des Vatel'siJamens' Herod.
VI 14. VIII 90. arro"(paq>E<J8a1 TO OVOI.teI. 'lf(HpOeEV von den
in die Phratrie neu einzufiihrenden Kindern CIA. IV 2, 841 B
60 ff. Ö6EV E8EVTO TUe;; ErrWV1Jj..I1Ctc;; Herod. 1V '15 u. a.. AIRo
stellt sich rrCtTpoq>I(V) in dem lU'schlossenen Errl rrCtTpoq>I(V) den
homerischen Beispielen zur Seite, in denen (leI' Casus auf ~q>I(V)

ablativische GeUnng 118): bCtKPUOq>IV IlEACtePOq>IV rrCtM'Ulq>IV EpE­
ßE<Jq>IV VCtUq>IV USW. (Delbriick Ablativ Localis lnstrnmentalis
2 ff. Ver~!. Syntax I 276). In dem 'thematischen' Vocal vor
der eigentlichen Endung -q>I(V) trotz sonstiger consonantischer
Abwandlung des Stammes vergleicht es sich, um von IlCtTpaq>lv
80ph. Oed. Co!. 527abzuseheu, auf das Reinaell hingewiesen hat,
das nber zur Zeit ganz ungenügend beglaubigt ist, mit 110m.
KOTUAllhovoq>lv E 433 von KOTUA11bwv. rruTpaq>l(v) in der Formel
Errl rrCtTpoq>I(V) muss singularisch gewesen sein; damit wird der
ohnehin unsicheren Yermuthung, die Delbrück a. zuletzt aO. 274 f.
auf Grund des homerischen Thatbestandes hat geglaubt aufstellen
zu dürfen, dass nämlich das Suffix -q:n(v) ursprünglich nur im
Pluralis heimatberechtigt gewesen, in den Singularis erst nach­
träglich, zum Theil gewiss erst in Folge augenblicklicher Ein­
gebungen der epischen Dicht.er, übertragen worden sei, der Boden
ganz entzogen. Dass eine Spnr der Billiung mit ~q>I{V) in Böotien
auftaucht, kann nicht überraschen: die antike Gelehrsamkeit be­
zeichnete sie als <JXllIlCtTHJ'1l0C;; BOlWTlOe;; (Hesych s. v. rrCtlJlJCt·
AOq>IV und "lhllq>IV). Daran l1at bereits Reinac11 erinnert; wir
dÜrfen weiter gehen. Wenn eine sonst nirgends bezeugte .!:<'Qj:mation
zugleich im aUen Epos und in Böotien vorkommt, so haben wir
auf Grund dessen, was heute iiber die Verzweigung der griechi­
schen Mundarten einerseits, iiber die Bildungsgeschichte der epi­
schen Sprache andererseits ermittelt ist, das Recht sie für das
erstere als Aeolismus in Anspruch ZQ. nehmen. Auch das wussten
die alten Grammatiker schon :rrCtMj..Illq>IV· T~ ·XElPi. ~ AEEle;;
rrCtpa."(w"(oe;;, f] blaAEKToc;; Al.oAle;; heisst es Anecd. Par. lil 160, 8
in den Schol. zu I:'" 338; KaT' OPE<Jq>IV' f..V Toie;; OPElJlV . . •
AloAIKWC;; in den Schol. zu Opp. HaI. I 709. SeIhst Ahrens
sprach gegeni.i.ber' dem ersten dieser heiden Zeugnisse von einer
'levis quaedam auctoritas) (Dia!. I 109. 203) j heute kann uns
die Bestätigung, die eR durch den böotiscllen Stein erl1alten hat,
wieder einmal einschärfen, dass jede grammatische Traditioll, sie
sei noch so versprengt und verlegen, das Anrecht auf Achtung
und ernsteste Erwägung besitzt.

Bonn. Felix Solmsen.

Zur Lex :Maneiana,
Eille J~rwiderung.

Vor einiger Zeit habe ich eine Lesnng der Lex Manciana
veröffentlicht, in der sehr za11lreiche Buchstaben durch den
Druck als unsicher bezeichnet sind. In der V01'l'ede sprach ich
zudem mein Bedauern aus, dass sich der Grad der Unsicherheit




